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eber hildliche Darſtellungen des Herzens Jeſu

mit der Geſtalt des Heilandes.
Von ranz Hattler mn Innsbruck.

Faſt dreihundert ahre lang, vor und nach der Zeit der Seligen
Margaretha acoque, nuLr Bilder de heiligſten Herzens
Im Gebrauche, auf denen das Herz allein mit einigen Emblemen dar⸗
geſtellt war Erſt Iu der des vorigen Jahrhundertes fieng
nan n, das Herz vereint mit der Geſtalt de errn abzubilden.
Grimouard de Laurent (Les images du CoOeur point
de VUE de histoire Et de M Paris Hhureaux de Geuvre du

national hat bei ſeinen geſchichtlichen Forſchungen nach
ſolchen ldern de Herzens eſu keines Utdeckt, das U.  3  ber das ahr 1726
zurückgienge. In dieſem ahre erſchien das erühmte Buch des ater

Gallifet ber die Andacht zum Herzen Fe

ſu Hier war der
Heiland auf einem Bilde dargeſtellt, wie mit einem euze eladen
der Seligen Margaretha acoque erſcheint und In der Hand ſein Herz
ihr entgegenhält, eS ihr gleichſam zum Geſchenke anbietet Von da
finden ſich Darſtellungen der igur des Heilandes mit dem Herzen
immer häufiger

niter dieſen hat ine eine gewiſſe Berühmtheit Tlangt, inſoferne
dieſelbe oft nachgeahmt und die weiteſte Verbreitung gefunden hat
Es iſt die das Herz Jeſu⸗Bild von Pompejo Battoni, der Im
ahre 1787 In Rom geſtorben iſt Da war allerdings die Zeit,

die italieniſche Malerkun bereits tief geſunken war ndeſſen
gilt Battoni immerhin als einer der eſſeren Meiſter dieſer Zeit
des Verfalles, und war als Portraitmaler geſucht Drei Pãäp  te,
enedtie XIV., emen XIII., Pius VI und die eiden Kaiſer
o

ſef II und Leopold II ließen ſich von ihm portraitieren. Ungefähr
Um das ahr 1763 erhielt er von dem Ern des Profeſshauſes
al Gesd In Rom den Auftrag, eln ild de heiligſten Herzens
malen. Battoni war ern frommer Mann, pflegte die Andacht zum
heiligſten Herzen eifrig und empfieng aher den Auftrag mit Freuden
ber erſt nach vielem Gebete und nachdem noch die Exereitien
des Ignatius gemacht atte, erga ſich ihm ein geeigneter Gedanke
für die bis aAhin noch eltene Darſtellung der igur des Heilandes
mit dem heiligſten Herzen. Sein ild iſt In unſeren agen von der
Staatsbuchdruckerei In Wien In lithographiſchem Farbendrucke aus⸗
geführt allgemein étkann und verbreitet worden. Ein dem Battoni'ſchen
ähnliches ild iſt in de Jeſuitenkirche 3u nnsbruck chen Dieſe
Darſtellung hat nun weſentlich dazu beigetragen, daſs fortan Bilder
des Herzens eſu allein immer ſeltener, olche aber mit der igur
des Heilandes, al Bruſtbild oder mn Lebensgröße, E häufiger
wurden.  —....

Vgl II Heft 1892 der Quartalſchr S. 280 und 1892 S.
—inzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 1892, IIIL
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Wir wollen nun verſuchen, einige Winke zu geben, wie olcheBilder 3u geſtalten ſind, wenn ſie ſowo den kirchlichen als
äſthetiſchen Grundſätzen entſprechen ſollen

Die 2 Forderung eln ild des göttlichen Erlöſers, das
al kirchliches Herz Jeſu⸗Bild gelten ſoll, iſt dieſe der igurdes Heilandes muſs das Herz ſichtbar dargeſtellt ſein Der Heilandallein ohne erzform, etwa bloß mit der Seitenwunde oder gar nur
mit dem Ausdrucke von Liebe Im Antlitz und m den eberden, iſt
vom heiligen Stuhle für kein Herz Jeſu⸗Bild anerkannt worden. Die
diesbezügliche Entſcheidung und ihre Begründung haben wir ereits
Uher (I Heft 94 vorgeführt.

Fürs zweite muſs gefordert werden, daſ das Herz ſelbſt un
geſchmackvoller eiſe vorgeſtellt werde Es gilt da, was wir ereit
von der künſtleriſchen Darſtellung des Herzens für ſich allein emerkt
haben Die erzfigur muſs zwar die natürliche aher veredelte Formeines Herzens aben, und darf weder ein widerliches natomiſchesräparat, noch eine ſchematiſche erzfigur ſein Es iſt vom eiligenStuhle geſtattet, dem Herzen die bekannten Embleme, die Wun E,
die Dornenkrone, das Kreuz und die Flammen, beizugeben. So wird
die Darſtellung auch dem Wunſche des errn entſprechen, der ſein
göttliches Herz mit dieſen Abzeichen der Seligen Margaretha acoque
gezeigt und verlangt hat, daſs * ſo Im Bilde dargeſtellt und zurVerehrung ausgeſetzt werde Weitere Winke für die kunſtvolle Ab
bildung des Herzens hat der verſtorbene Maler Paul von Deſch
wanden In einem Briefe vom ahre 1873 egeben, welcher in dieſer
Quartalſchrift (36 ahrg 374 mitgetheilt wurde Deſchwandenreibt: ⁴ war bei der Darſtellung der Herz Jeſu⸗Bilder oft
ſchon entmuthigt, wenn ich ahrn men muſste, wie wenige ſe
Unter Gläubigen zu dieſer Darſtellungsweiſe ſich hingezogen fühlen,und zwar, wie ich meine, QAus dem einfachen Grunde, weil unſer Auge
3u wenig einfältig iſt, 3u wenig In das Weſen ingeht, ondern in
irgend Aeußerem hängen bleibt Die Beobachtung habe ich ſchon
gemacht, daſs, wenn ich das ild des heiligſten Herzens mit reuz,
unde, Dornenkrone und Flamme weniger materiell, ſondern nur
wie eine duftige Lufterſcheinung behandle, für die meiſten Beſchauerdie Auffaſſung leichter geht Man muſs aber auch hierin die rechte
Mitte zwiſchen Vergeiſtigung und Verkörperlichung treffen; ES darf
die Geſtalt des Herzens nicht allzu anatomi und reell erſcheinen,
darf nicht in der Hand des Heilandes ruhen, ondern euchtend,
ſtrahlend, ſchwebend, wie ein Gebilde, das dem unbeſcheiden Fu⸗
dringlich unterſuchenden ſich entziehen, und nur geiſtig Tfaſst
ſein will Ein chriſtlicher Maler In Rom meinte ogar, man ſollte
0 des Herzens mit all den ſymboliſchen Zuthaten nur eine weiße,
herzförmige Flamme hinmalen. Dies wäre aher wieder ein anderes

und würde kalt laſſen, wie das zagende Wort jemands, der,
nicht abzuſtoßen, die Wahrheit nicht recht auszuſprechen wagte  4
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Das ereits früher einmal (itierte Münſter'ſche Paſtoralblatt erthei
den Rath, bei Statuen da Herz nicht erhaben 3u bilden, ſondern
nur in Farben aufzumalen, um die materielle Form noch mehr zuveredeln. Mögen die Künſtler zuſehen, ob eS ihnen gelingt, über den
Erhöhungen und Vertiefungen, we doch wohl das Cl mit ſeinen
Falten bietet, die erzform gefällig und ſchön auszuführen.Deſchwanden hat mit Recht hervorgehoben, daſs der Heilanddas Herz nicht In der Hand halten Urſe Das hat Battoni In ſeinemBilde leider nicht beachtet und muſs ſich den QAde gefallen laſſen
den ihm Profeſſor Michael 013 deswegen ertheilt, enn EL chreibt:„Battoni die realiſtiſch⸗naive Vũ  dee, dem göttlichen Heilande eln
ziemlich realiſtiſch gebildetes Herz Iun die Hand geben Durch dieſennaiven Realismus wird aber ebenſowenig die Willenskra ausgedrückt,al enn man wollte durch einen Mann, welcher ſein Gehirn In der
Hand hält, die Intelligenz ausdrücken Dieſe überlieferte Geſchmack—loſigkeit bildet einen Grund der künſtleriſchen Abneigung zu dieſemGegenſtande“. (Blätter des chriſtl Kunſtvereines der iöceſe Qu
1889, 8 Man iſt von dieſer Darſtellung de Herzens In der
Han des Heilandes faſt allgemein glücklich abgegangen. Und ſo
er  ein das Herz auf Bildern aller eſſeren ünſtler E auf und
an der ru des Heilandes, dem einzig richtigen Orte, weil eS nur ſoder natürlichen Lage de Herzens Im enſchen, ſoweit als künſtlerinöglich, nahegebracht wird

An der 1u des errn erblickt man nun das Herz un zweiverſchiedenen Weiſen angebracht; entweder außerhalb dem Kleide des
errn oder innerhalb des geöffneten Kleides der ruſ des
Heilandes ſe al ſchwebende Lichtgeſtalt. Dieſe VorſtellungUr ſich für Statuen ſchwerlich eignen; un jedem Falle muſs der
Künſtler ſich hüten, dem errn das Cl gewaltſam auseinander—
reißen laſſen; eS wird genügen, das Oeffnen des Kleides nur
anzudeuten. Auf einem ſchönen Gemälde aus dem vorigen Jahrhunderteiſt zwar das Kleid der ru ziemlich weit offen, aber von der
Oeffnung ſe 1e man ni da ſie ein weiter ber die
ru ausgegoſſener Lichtſchein erdeckt Nur durch die äußerſtenStrahlenſpitzen hindurch le man die Ränder de  D weggehobenenKleides. Wenn Eſe Darſtellung des Herzens an der Bruſt, alſoeibe des errn ſelbſt decent ausgeführt iſt, hat ſie den weſentlichenVortheil, daſs ſie dem Beſchauer das Herz des errn ar  E nichtbloß als einfaches Symbol der Liebe, ondern auch als El des
höochheiligen Leibes, und daſs ſie olglich zu jener Verehrung des
göttlichen Herzens anregt, welche die will Sie will aber,daſs das Herz Ve

ſu nicht als bloßes Symbol der iebe, ſondernauch als EI des anbetungswürdigen Leibes verehrt werde

Gegen die andere Art der Darſtellung, ſich das Herz außen
Am Kleide zeigt, liegt mir ein Brief vor, worin ein rieſter den
Vorwurf erhebt, ſie ſei naturwidrig und unwahr, weil 10 das Herz

35*
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In der Bruſt, nicht Kleide — Menſchen ſich befinde. Darauf
muſs emerkt werden, daſs die Forderung der Naturwahrheit an die
Kunſt nicht u eit getrieben werden Urfe Die Kunſt hat nicht
3u photographieren und Iu copieren. Denſelben Vorwurf der Un
wahrheit müſste man onſt die beſten Bilder des Gekreuzigten
erheben; denn keines derſelben hat 1e den Heiland Kreuze dar⸗
geſtellt, wie 7 In ahrhei demſelben gehangen In ſeiner entſetz
en Martergeſtalt, „ein Wurm, kein Menſch, Schönheit und Zier
var nicht ihm, daſs wir auf ihn chauten, und nicht Ausſehen,
daſs wir ſeiner begehrten“. (Iſai.) Desgleichen müſste der Vorwurf
der Unwahrheit alle noch ⁰ ſchönen Bilder von Engeln treffen, da
nge bekanntlich keinen Menſchenleib und Menſchenleiber keine Flügel
Aben Wir weiſen aher dieſen Vorwurf als unſtattha auch
Bildern zurück, ſich das Herz außerhalb des Kleides Unſeres
Heilandes befindet. ES genügt der Kunſt, die Lage des Herzens
anzudeuten, da ihr die Darſtellung desſelben In der ru nicht
möglich, und die ru geöffnet zeigen Unſchicklich und widrig wäre

Eine dritte Forderung Bilder des heiligſten Herzen  8 mit
der Figur des Heilandes richtet ſich dahin, daſs das Herz als die
Hau

ſa

E als der einheitliche Centralpunkt der ganzen Figur
erſcheine, und nicht als Nebenſache, als etwas Zufälliges, das allenfalls
ebenſogut wegbleiben könnte, ohne den Charakter des Bilde ändern.

ſoll 10 ehen das Herz des Heilandes als der beſondere gen⸗
an zur Verehrung der Gläubigen dargeſtellt werden. Somit muſs
der lick des Beſchauers durch das Ild ſelbſt auf dieſen Gegenſtand
Al auf die ptſache hingezogen werden. Welches Mittel
beſitzt nun der ünſtler, dies bewirken? Ein ſehr einfaches, aber
auch das einzige, daſs EL nämlich den Heiland ſelbſt auf ſein Herz
zeigen läſst Zur Bekräftigung des Geſagten wollen wir eln Beiſpiel
bringen E ſoll eln Unſtler den errn darſtellen, wie 6 beim
letzten Abendmahle ber das rot die Worte ſpricht „Dies iſt mein
Leib“. Da wird EL nothwendig darſtellen müſſen, wie der Herr ent
weder auf da rot hinzeigt, oder das rot In der Hand den Jüngern
vorzeigt. Dagegen Ird niemand des letzten Abendmahles
von Lebnardo da Vinci herausfinden können, der Heiland wolle dieſe
Worte ſprechen Wohl ieg das Brot vor ihm, die beiden Hände
aber Aben ſich vom rote entſern auf den Tiſch hingelegt. Es ieg
ehen hier ein 9 anderer Gedanke zugrunde, rot und Wein

nebenſächli ſich orfinden; eS iſt der oment dargeſtellt,
der eilan die Orte geſprochen hat „Einer Aus euch wird mich
verrathen * Um alſo ein Salvatorbild inem ahrha künſtleriſchen
Her Jeſu⸗Bilde geſtalten, genügt * nicht, dem eilande ein Herz
an die ru zu ſetzen weil amt das Herz noch nicht als auptſache

dargeſtellt wird Um die zu erzielen, aben auch thatſächlich
faſt all Ueren tüchtigen ünſtler den Heiland vorgeſtellt, Die
mit einer oder m  — beiden Händen auf ſein erz wei

⁰

t, oder durch
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onſ eine aſſende Handbewegung genügſam die Abſicht ausdrückt,
den Beſchauer eben auf ſein Herz aufmerkſam 3u machen, und ſeine
Blicke vor em auf da

ſelbe hinzurichten.

Das geſchie aber bei ſo manchen Bildern, die Herz Jeſu⸗Bilder
ſein ſollen, leider nicht ES ſchein mir Im Intereſſe der rünſtler
und des Gegenſtandes liegen, einige derſelben 3u beſprechen. Auf
einem Herz Jeſu⸗Bilde ſteht der Heiland in ganzer Figur vor uns;
ſeine Arme ſind weit ausgebreitet, daſs der Herr die Geſtalt des
Gekreuzigten annimmt; die eiligen Wundmale ſind ſichtbar, owie
das Herz auf der ru mit ſeiner Uunde Was ſagt uns denn
dieſem 1  E, daſs gerade das Herz die Hauptſache ſei, nicht das
0u des errn, nicht die Uundmale? Wenn das Ild eine
einheitliche Idee hat, wie ein Kunſtwerk ſie haben ſoll dann kann ‘S
nuLr die ſein der Heiland mit ſeinen fünf Wunden Da ſtellt eS Uuns
alſo wohl den Gegenſtand dar, den die Kirche der fünf
Wunden verehrt; aber ern Bild, das den beſonderen Gegenſtand de
Herz Jeſu⸗Feſtes darſtellte, iſt eS nicht; denn das Herz iſt nicht di
einheitliche Idee esſelben.

Es ieg ein anderes Ild vor miu Der Künſtler den
Auftrag empfangen, das gottmenſchliche Herz Je

ſu darzuſtellen.
Er antwortete ganz recht ETL habe wohl Farben für ein menſchliches,
aber keine für ein gottmenſchliches Herz Man gibt ihm den Rath,
e ſolle den Heiland abbilden, wie EL die Orte ſpricht VY nd
der ater ſind Eins“ Das ſei ein claſſiſches Wort, die Gottmenſch⸗
lichkeit Ve

ſu zu eweiſen. Es ſei dann E1 daraus den Schluſ

ziehen; alſo iſt ſein Herz auch eln gottmenſchliches Herz Recht
ſchön, enn nuL auch jeder theologiſch-richtige Gedanke und Schluf  8
ſich künſtleri darſtellen ließe Der ünſtler hat nun das
wirklich gemacht Es der Herr In Lebensgröße vor uns Seine
linke Hand deutet ſehr gut auf die Bruſt und das iſt ganz die Geberde
von jemand, der ſagt „NVA bin's Der re Arm iſt hoch erhoben,
ſo daſs die 0 Hand U  33  ber das aup hinausgeht; auch die iſt
ganz richtig die Haltung, womit man nach oben deutet ber auf
was eutet ſie nun? Es iſt nichts mehr U ſehen; man muſs 65
ſich Nur hinzudenken, ob eS der Himmel, die Sterne oder der
ewige Vater ſein ſoll Die Geberde önnte ebenſogut den Textilluſtrieren: „Ich ahre auf meinem Bater, oder: bin
vom Himmel herabgekommen“, oder: thue allzeit, was mein
Vater Ium Himmel will“ Nichts gibt uns kund, da der
Heiland gerade 1⁰⁰¹ die Orte ſpreche „V und der ater ſind Eins 1*
Die Idee iſt alſo nicht klar zum Ausdruck gekommen. Und waäre 8
wirklich geſchehen gut, dann waäre die einheitliche Idee des Bildes
mit dieſem Gedanken erſchöpft; der Beſchauer würde dieſen Gedanken
als den Hauptgegenſtand des Bildes erfaſſen Wa macht aber dann
das Herz der ru des Heilandes? Es kann dem Hauptgegenſtande
gegenüber nUur mehr Nebenſache a die ganz gut wegbleiben kann,
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ohne die Idee de Wande zerſtören. Es iſt nur gut, daſs der
Künſtler den Heiland nicht mit der Hand aufs erz zeigen läſst;
on ſtände der theologiſche Schnitzer: „Mein erz und
der —5.— ſind Eins!“

Als Nebenſache erſchein ferner das Herz auf allen jenen Bildern,
welche Scenen aus dem Leben Je

ſu darſtellen, wie der Heiland
die Kinder ſegnet, über Jeruſalem weint, oder als Hirt
mit einem Schäflein auf den Ultern abgebildet wird, wobei dann
der Heiland ein Herz auf der Bruft räg Die einheitliche 1  dee,
der Hauptgegenſtand, der Centralpunkt olcher Darſtellungen iſt in
der Handlung, welche Im ichtbar wird, alſo Im egen des
Heilandes, Im Weinen des Heilandes U Das Herz auf der ru
* QAbet mN den Hintergrund, und erſcheint als Zufälliges, das
wegbleiben kann, ohne den Hauptgegenſtand ändern.

Am meiſten zurü tritt das Herz aber dort, wo eS infach nur

mehr als eine Zierat Kleide des errn angebracht iſt, CS
nuL mehr als Ornament erſcheint So ſah ich ein Salvatorbild, Uf
welchem der Heiland über der Iha eine 0 die ber
reuz gelegt mit dem ingulum feſtgehalten wurde. An der linken
Seite nun war der bla ern Herz gemalt, ie wenn ‘eS auf der
tola aufgeſtickt Are Das ild ollte offenbar den prieſter⸗
en Charakter Ve

ſu darſtellen. Auf einem anderen iſt dieſer
prieſterliche Charakter noch klarer ausgedrückt. Der Heiland iſt ah⸗
gebildet In voller prieſterlicher eidung mit großer Caſula Dieſe
ſe iſt mit einem Kreuzſtabe geſchmückt und räg Kreuzungs⸗
punkte ein Herz, ungefähr ſo wie man den Ignatius von Loyola
abbildet mit einer reichgeſtickten Caſula, der ru den
Namen eſu tragend, bekanntlich das Emblem des Heiligen. Im
Sinne der Kirche ſoll aber das Herz des errn doch ganz entſchieden

anderes ſein, als ein bloßes Abzeichen und Merkmal, dem
man die vorgeſtellte igur als ild des Erlöſers erkennen ſoll, wie
man dem Namen eſu den V  O  gnatius, oder einer leuch⸗
tenden Sonne, dem Symbol der eisheit, den Thomas von guin
rkennt

kann nicht umhin, hier einen Fall zu beſprechen, In welchem
das Herz eſu In recht auffallender und ganz eigenthümlicher Weiſe
nur als ornamentales Symbol der Liebe erſcheint Im ahre 1867
hatten die beiden Tirolerkünſtler ranz attner und rofeſſ ichael
013 ſel And In den „Mittheilungen für chriſtliche Kunſt“
einen Artikel veröffentlicht, der ſpäter in den „Tiroler Stimmen“

Nor 231 und abgedruckt rſchien Darin war ein Plan
zur Ausſchmückung der Denkmalkapelle des Andreas ofer In aſſeter
entworfen. Da die Kapelle dem erzen Je

ſu geweiht ſein ollte, ſo
ollte auch die Darſtellung dieſes Myſteriums den Centralpunkt, die
erſte Stelle Altare in der pſi einnehmen und zwar als plaſtiſches,
lebensgroßes Standbild. Nun leſen wir Im Artikel, wie olg „Was
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iſt nun aber das göttliche erz Jeſu Es iſt der Sitz der gottmenſch⸗
lichen Willenskraft, der größten Liebe und der vollkommenſten HingabeChriſti“ Der Johannes chreibt (I. , 8 „Wer nicht 1E hat
ott nicht erkannt, weil btt Liebe 5*  14 und abermals (I 3, 16)
„Darin Aben wir rkannt die iebe, daſs ETL für uns ſein Leben
eingeſetzt 41 Folglich iſt die Eridee die des göttlichen Herzens,
und zwar das blutige er Kreuze und das unblutige der
eiligen Nachdem aber das Pfer einen Vermittler bedingt,einen Hohenprieſter, ird der Heiland In ſeiner ohenprieſterlichenürde dargeſtellt werden müſſen, angethan mit der hohenprieſter⸗
en Gewandung, der Caſula, die ochmeſſe der Weltgeſchichte
feiernd, den Frieden verkündend DAX VObIS allen Völkern
aller Zeiten. Das Symbol des göttlichen Her,  H  ens darf auch nicht
ehlen, eil ES ein weſentliches Charakteriſticum dieſer Darſtellung
ildet, eS kann aher ni eine anatomiſche Production ſein Das
erz eſu ſymboliſiert das heiligſte Altarsſacrament, welches die
erſten Chriſten zur Zeit der Verfolgung in einer Pixis Halſe
trugen, und unſer glorreicher Qater Pius IX trug EeS ebenfa bei
ſeiner nach Gabta Es wird demnach eine runde, goldene
Dixis zu bilden ſein, we die Darſtellung des Symbols des HerzensJe

ſu mit der Dornenkrone, der unde, der Flamme und dem Kreuze
enthaltet, umſchloſſen von einem auf die fünf Wunden Chriſti ſichbeziehenden ünfpaſs, we einer goldenen Kette äber die Schulternäng Dieſe Darſtellung hat ihr hiſtoriſche Vorbild der Dar—
ſtellung der göttlichen iturgie des Mittelalters, der PIXIS der
erſten Chriſten und dem Bruſtſchilde des Hohenprieſters de en
Bundes Die Art der Anbringung des ymbols des Herzens eſuiſt gleichſam das Bruſtkreuz des Oberſten Biſchofe Nachdem die
erz Jeſu⸗Idee mit der Opfer⸗Idee des euzes identiſch iſt, ſpriſich auch dieſelbe In der kreuzförmigen Anlage des Baues vollkommen
aus W.

Einige Monate nach dieſer Publication erſchien un der Salz⸗burger Kirchenzeitung Nr 1—4 ein Originalartikeldieſelbe, worin EeS Et 7  eber alles Erwähnte waäre wohl ſo manchesſagen; wir beſchränken uns aber nur auf drei Bemerkungen.“Und nun zeigt der erfaſſer in einer der Form nach zwar ehr zahmen,der Sache aber energiſchen Sprache daſs das projectierte ild
der kirchlichen Traditio der Darſtellung des Herzens eſunicht entſpreche; daſs die Anbringung des Herzens eſu auf einer
Pixis Im Un zur Darſtellung des Geheimniſſes nverſtändlich,und die Gründe für dieſe Anbringung nicht maßgebend ſeien;daE die Anſicht, das Herz eſu ſymboliſiere das heiligſte Altars—
ſacrament, unri  19 ſei; und endlich 4., daſs das Herz eſu nachdem Geiſte der Kirche in der Andacht zu demſelben überhaupt nichtetwa bloß als Symbol, als Sinnbild oder Gedenkzeichen der A  iebe
Chriſti aufgefaſst, ondern daſ das wahre und wirkliche Herz des
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Gottmenſchen, Raus F

leiſch und Blut, ul Verehrung vorgeſtellt werde

kann meinerſeits dieſer Gegenſchrift nur beiſtimmen, und
erinnere noch, daſ ich bereits Im vorigen Hefte ezeigt habe, daſs
man die Herz Fe

Q.

ſu

Y

dee nicht identificieren dürfe mit der Opfer⸗Idee
oder mit der dee des heiligſten Altarsſacramentes Mögen ſich alſo
die ünſtler warnen aſſen, und die Darſtellung eines religiöſen
Gegenſtandes nicht eher gehen, al ſie ſich von dem Gegenſtande
eine theologiſch-richtige Auffaſſung er haben. Uebrigens emerke
ich noch, daſs Herr rofeſſor M 013 päter von dem Gedanken,
das Herz eſu als Ornament dem Bilde de Heilandes
bringen, abgegangen iſt; denn chreibt Hi den citierten „Blättern
des chriſtl Kunſtvereines der ſiöceſe Seckau“: „Die Darſtellung
des Symboles des göttlichen Herzens iſt bei dieſem unbedingt
nothwendig, indem eS den Brennpunkt desſelben bildet und Qher
nicht nur nebenſächlich behandelt, etwa wie eine Decoration eines
Kleidungsſtückes, oder von der igur oberha derſelben,
angebracht werden darf.“

Und nun, ehe wir weiter gehen, nur noch eine Bemerkung über
Bilder, da Herz eſu nUur als ebenſache Auſtri

gebe gerne Fu, daſs dieſe Darſtellungen bei manchem Eſchauer gute
Gedanken und religiöſe Gefühle erwecken, wie das 10 ſo manche
andere Bilder, namentlich Gnadenbilder, bewirken, wiewohl ſie einen
Anſpruch auf künſtleriſche Form rheben önnen. ch bin Qher auch
nicht ſo hyperkriti zu behaupten, man mu dem alle derlei
religiöſen Bilder entziehen, weil ES keine Kunſtwerke eten Unter den
Forderungen, wel  che das Concil von Trient religiöſe Bilder ſtellt
noe ſich künſtleriſche Schönheit und Vollendung nicht Mit dem
Geſagten wo ich nur darthun, daſs Chriſtusbilder, da Herz
des errn nur als Nebenſache erſcheint, chon threr UL nach
nicht als eigentliche Herz Jeſu⸗Bilder gelten können, nd daſs ſie
den Anforderungen, welche die un ern wirkliches Herz Ve

ſu
11d ſtellen muſs, nicht entſprechen.

Es erübrigt noch ern Punkt, und wohl der wichtigſte, Fur Be
ſprechung Es iſt eln Cil  E Geſetz für Kunſtwerke aller Art,
daſs das Kunſtwerk eine inzige dee, einen einheitlichen Charakter
un und ſich Sit untaxa t simplex. Horaz.)
Nun iſt aber nach kirchlicher ehre die Herz Jeſu⸗Idee die Idee
der Lieb „Wir verehren“, El ES Im römiſchen Brevier, „Unter
dem Symbol des Herzens die unermeſsliche Liebe de Herrn“ Demnach
muſs jedes Bild, das ern wahres Herz We

ſu⸗Bild ſein ſoll, ein ild
der Ve ſein, und zwarx nicht bloß durch da Herz nd ſeine
mbleme, ſondern m der ganzen Haltung und Iim ganzen Ausdrucke
der Geſtalt des errn muſs ſich 16 wiederſpiegeln. Die Liebe
mu der einheitliche Charakter de Herz Jeſu-Bildes ſein Der
Ausdruck der Strenge und richterlichen Ernſtes würde da  D innerſte
eſen dieſes Charakters zerſtören. ber ebenſowenig würde eS der
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Würde der göttlichen Perſon entſprechen, wenn der Heiland mit
weichlicher, ſentimentaler Miene und Haltung glei einem zärtlichen
Brautwerber dargeſtellt würde. in kokett geneigtes aupt, ſchmach⸗
en Ugen, ein zum Küſſen geſpitzter Mund, ſtutzermäßig gekräuſeltes
Haar müſſen ebenſo entſchieden vermieden werden, al eln blaſiertes,
nichtsſagendes Antlitz und betſchweſterlich frömmelnde Mienen. In
dem Citierten Briefe chreibt Paul von Deſchwanden: „Wir ünſtler
Aben heutzutage eine ſchwierige Aufgabe. Wir malen für Menſchen,
und zwar für ſehr verfeinerte, verſinnlichte, verwöhnte Menſchen,
deren äſtheti veredelnder Geſchmack gar ne verletzt ird und
flüchtig iſt und unerbittlich ſich abwendet, enn man ES nicht verſteht,
ihn durch einen erſten, angenehmen Eindruck zu packen Wir müſſen
Rückſicht nehmen auf dieſe krankhafte Reizbarkeit und Schwäche, wenn
Wwir mit religiöſen Bildern noch ausrichten wollen, und ommen
dadurch leicht In Gefahr, 3u ſehr nach Beifall haſchen Zum Glücke
kenne ich eine ziemliche elhe von ahrha religiöſen Malern, deren
renges, Tnſtes, ielfach deshalb verkanntes, 10 verpöntes Streben
als wohlthätiger Warner mir vorſchwebt, und deren Andenken mich
zurückhält, mein allzu großer Hang, mich den Leuten zu
accomodieren, mich verleiten will, In meinen Bildern gar 3u angenehm,

ſüßli und ſentimenta zu werden.“
Hiemit iſt die dee und der Charakter eines Herz Jeſu⸗Bildes

noch immer NUuL Im allgemeinen angedeutet. Die Liebe als all⸗
gemeiner Begriff iſt aber nicht darſtellbar; ſie muſs Oncret,
In einer threr Aeußerungen erfaſst werden, und leſe Aeußerung
Im zum Ausdruck kommen. Nur ſo kann ſie künſtleriſch dargeſtellt
werden. Wer die Nächſtenliebe einer iſabe von Thüringen oder
einer otburga veranſchaulichen will, kann ſich nicht egnügen,
den Heiligen nur ein liebevolles Antlitz geben; EL muſs ſie n
in einer andlung egriffen zeigen, we ſich als Werk der Nächſten
liebe erkennen läſst, ſei ES  . daſs er iezu eine Scene Qus ihrem Leben
WA oder ihnen eékannte ſymboliſche zeichen beigibt Desgleichen
muſs auch bei einem Herz eſu⸗Bilde die Liebe Chriſti n einer *  ihrer
hervorragenden Thätigkeiten erfaſst und dargeſtellt werden. habe
ereits um vorigen Hefte aufmerkſam gemacht, daſs die Kirche ſelbſt
Iin approbierten Officien und Meſſen vom heiligſten Herzen vier
hervorragende Aeußerungen der lebe Chriſti betont und den läu
bigen zur Verehrung vorſtellt, nämlich die ſich ſelbſt hinopfernde iebe,
die U  ber Kränkung und Miſsachtung und Abweiſung trauernde,
klagende iebe, d hilfbereite lebe, und endlich die iebe, die ſich
Uns als Vorbild der Ugenden, namentlich der Sanftmuth und Demuth
des Herzens darſtellt. Sollten ſich denn dieſe vier Ideen nicht alle
künſtleriſch darſtellen laſſen? Freilich, ern und dasſelbe ild kann
dieſe verſchiedenen Aeußerungen der iebe unmöglich Jum Ausdruck
bringen. Der ünſtler müſste eben nur Eine der vier 4  ——  deen ſeinem
Bilde zugrunde egen, und ſie im ganzen 1  3 un der Miene des
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n  1  E in der Haltung der igur, Iin der Art der Bekleidung
wie Im Tone der Farben einheitlich durchführen Wir hätten demnach
wenigſtens vier en von Herz Jeſu⸗Bildern. Wa die igur
des Heilandes betrifft, kann ſie für die Darſtellung der klagenden,
der hilfsbereiten, der demüthigen Liehe doch wohl kaum größere
Schwierigkeiten bieten, als für den Ausdruck der opferwilligen, ſich
hinopfernden lebe Was ſodann das He mit den Emblemen be.
trifft, ſo weiſen ſie zwar unächſt auf das Leiden und den Tod des
Herrn. ber iſt 6S denn nicht gerade dieſes elbe Leiden, in welchem
die iebe des errn meiſten miſskannt wurde, in welchem ſich
ſeine Demuth und Sanftmuth Im ſchönſten V  &  ichte gezeigt hat, und

die Bereitwilligkeit, uns 3u retten, arſten hervortrat? Es
wird omi durch dieſe Symbole der einheitliche Charakter jeder der
vier V  deen nicht nuLr nicht eſtört, ondern unur noch verſtärkt.

Dieſe Anſicht von vier en von Herz Jeſu⸗Bildern hat ſich
bei miur nicht, wie ES ſcheinen mo  , aus liturgiſchen Betrachtungen,
ondern Qus vergleichenden Studien über vorliegende Herz Jeſu⸗Bilder
rgeben Wir beſitzen nämlich ereits aus der Hand vorzüglicher ünſtler
erz Jeſu⸗Bilder, we dieſe vier V.  —.— —  deen zur Anſchauung bringen
Oite en hier kurz zur Beſprechung kommen.

Ein Herz Jeſu⸗Bild, dem die Idee der ſich hinopfernden Liebe
zugrunde iegt, hat uns Profeſſor 0l3 In dem Stahlſtiche e⸗
oten, womit der „Sendbote des heiligſten Herzens“ mn 267  NX  unsbruck
Im ahre 1889 eine Abonnenten beſchenkt hat Es ntſpri
der Beſchreibung, we rofeſſor 0lz ſelbſt In den ereits (itierten
„Blättern des chriſtl Kunſtvereines“ nach ſeiner Uffaſſung gegeben hat
Er ſchreibt: „Die Höhepunkte, die Pole der unendlichen lebe Chriſti

den Menſchen, ſind das blutige EL auf olgatha und die Un-

blutige Wiederholung desſelben Im heiligen Meſsopfer. Chriſtus der
Herr iſt das Verſöhnungsopfer, aber EL iſt nicht allein das Opfer,
EL iſt pfer und rieſter zugleich, rieſter von Ewigkeit nach der
Ordnung Melchiſedeks. Es iſt alſo I  u In dieſem Falle dar⸗
zuſtellen In ſeiner hohenprieſterlichen Eigenſchaft, angethan mit der
großen Caſula oder mit Tunika, DA und der Toga, mehr oder
minder reich ausgeſtattet. Im Hintergrunde können auf Goldgrund
oder eintönig Vorbilder, das pfer des Melchiſedek und des
Abraham angebracht werden“. Wer das ild ſe In ſeinen
einzelnen Theilen aufmerkſam betrachtet und ſich die einheitliche
Idee esſelben befragt, wird faſt gezwungen, in dem die ſich
hino  ernde lebe des errn dargeſtellt zu nden Das ſagt ihm
nicht bloß die erzform auf der ru mit unde, Kreuz und
Dornenkrone, ſondern auch die ohenprieſterliche Bekleidung, ſowie
die drei Symbole, das pfer V  aaks und Melchiſedeks Im Hinter⸗
grunde, und der Pelikan In dem Unteren Theile der infaſſung

Um dieſe dee der m ſeinem Leiden und Kreuzestod ſich hin⸗
opfernden Liebe eſſerem Usdrucke bringen, aben einzelne
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ünſtler dem Heilande außer dem Kreuze Herzen noch ein weites
reuz beigefügt, entweder hinter dem Rücken oder in dem Ime
des errn oder auf der Caſula als Ornament. Auch die Dornenkrone
hat man einmal ums erz und ein zweitesmal das des
Heilandes gewunden dargeſtellt. Dagegen muſs nun entſchieden Ver⸗
wahrung eingelegt werden; das iſt einfach Vi in der un bekanntlich
verpönter Pleonasmus. Wer die Bedeutung des Kreuzes und der Dornen⸗
krone Herzen verſteht, bedarf dieſer zeichen kein zweitesmal; das
zweite reuz und die zweite Dornenkrone agen ihm nicht mehr und
anderes, als das Kreuz und die Krone Herzen Man würde ES
doch gewi vom künſtleriſchen Standpunkte Qus tadeln müſſen, wo
ein Qler der Einen igur des Heilandes zwei, drei, vier erz⸗
figuren anheften, ſo 10 recht deutlich machen, das Herz ſei
die Hauptſache QAm Bilde, die nicht überſehen werden Urfe So wenig
der Heiland zwei Herzen gehabt, ſo wenig hat zwei Kreuze und
zwei Dornenkronen

Es gibt emn anderes Bild, auf welchem reuz und Dornenkrone
erzen weggeblieben, afur aber auf der Caſula und Haupte

angebracht ſind Dagegen mag von äſthetiſcher Ctte nichts einzu⸗
wenden ſein, aber der kirchlichen Tradition der Herz Jeſu ⸗Bilder
entſpricht dieſe Darſtellung nicht Sodann aben wir chon Im erſten
Artikel QAus den kirchlichen Entſcheidungen eſehen, daſs man In Rom
bei Darſtellungen des heiligſten Herzens Gewicht legt auf die Offen
barungen, welche die Selige Margaretha acoque hierüber erhalten hat
Der Herr hat ihr reuz und Dornenkrone nicht mſonſt mit einem
erzen vereint gezeigt; * hat dies eine leſe Bedeutung. Er erklärte
ſeiner Dienerin: Das erz E ſeine lebe dar; dieſe e zu den
Menſchen ſei die Urſache aller ſeiner Leiden geweſen; ſein Leiden
ſei ihm Aus dieſer Liebe erwachſen Vom erſten Augenblicke ſeine
Lebens eien ihm alle Qualen, merzen, Verhöhnungen und
Miſsachtungen gegenwärtig geweſen; von dieſem Augenblicke an

ſEi das reuz, ſozuſagen, In ſeinem Herzen eln⸗ und
aufgepflanzt geweſen“. In dieſen orten wird die Idee der
ſich hinopfernden lebe auf das Leben des errn ausgedehnt;
ſie 77 demnach n weit größerem Umfange und Inhalte hervor,
als enn man ſie nuLr auf die letzten Unden ſeines Lebens be⸗
chränkt, das zum Beginn des Lebens begonnene pfer der lebe
erſt vollendet wird Seitdem der Heiland ein Herz gehabt, eitdem
hat ETL die Menſchen geliebt und ſich für ſie zUum pfer gebracht
Das wo mit der engen Verbindung von reuz und Dornenkrone
niit ſeinem Herzen ausdrücken; und darum wo auch, daſs ſein
erz gerade in dieſer Weiſe Iim dargeſtellt werde, und von
dieſer Darſtellung hat geſagt ſie ſei ſo ſehr geeignet, die 9e⸗
ühlloſen Herzen der Menſchen rühren. Nach allem dem will miu
cheinen, daſs die Idee der ſich hinopfernden lebe auch In künſt⸗
leriſcher Hinſicht beſten dadurch zum Ausdruck gebracht wird,
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wenn Kreuz und Dornenkrone an einer anderen Stelle als nur
Am Herzen angebracht werden.

Iu weites ſehr gelungenes Herz Jeſu⸗Bild, ebenfalls ru
bild wie das vorige, hat uns Qler Baumeiſter geliefert. Ein leider
nicht ſehr klarer 1  ru esſelben iſt als Titelbild erſchienen In
dem Buche J Croiſet (Cbper die Andacht Jum heiligſten
Herzen eſu ausherr überſetzt Laumann iN Dülmen tel
beſſer gibt da Original eine Photographie wieder, die ſich ehemals
IM Verlag Coppenrath in Regensburg orfand Das Herz Er
ſcheint auf der ru In der That, wie Paul Deſchwanden geſagt hat,
„Als duftige Lufter  einung“. Die Linke deutet mit ausgeſtrecktem
Zeige⸗ und Mittelfinger darauf hin, während der rechte Unterarm
ſich nach unten en und die ebenfalls nach Uunten geſenkte Handfläche
dem Beſchauer entgegenhält. Der Ausdruck des nach links 9e
neigten Hauptes iſt mi Trauer mit Liebe gepaart. habe mehreren
Herren das ezeigt nd ſie efragt, we Idee ſich Iim ſelben
ausſpreche. Nach kurzem Beſinnen antworteten ſie, * rete klar die
.  Idee der klagenden Kebe hervor, das Wort de errn die Selige
Margaretha acoque: 77  tehe da dies Herz, das die Menſchen ſo
ſehr eliebt hat, aber dafür nichts als Undank erfährt“

iſt alſo dies Ild geeignet, ſo recht das eigenthümliche, innerſte
Weſen der Andacht zUum göttlichen Herzen, den El des Mitleidens
mit dieſer verkannten iebe, und den El der Uhne zu wecken
Daſs dieſe Idee In einem Gemälde ſich künſtleriſch darſtellen aſſe,
hat Baumeiſter ewieſen. Ob ſie ſich auch für Statuen eigne, ird
un einem Artikel von errn Anton atener (Kunſtfreund Atz,

Nr bezweifelt. Er chreibt: ＋ Zwar will einer der
berufenſten Schriftſteller dieſes Cultus, Hattler 3 die Idee
der „verſchmähten Liebe“ In Form und Arbe auch für plaſtiſche
Darſtellungen unſeres Gegenſtandes als maßgebend angenommen
wiſſen, ſo daſs Baumeiſters Herz eſu als Vorwurf dienen
önnte. Allein bei aller Verehrung für den EP Hattler und
Anerkennung der aſketiſch⸗praktiſchen Vortrefflichkeit ſeines Gedankens,
ill erſelbe gerade für Plaſtik nicht ſo geeignet erſcheinen. Wer
mo auch, Um nur die aArbe erwähnen, enn Herz Jeſu⸗Bild
in fahlen, verblaſsten Tönen faſſen Wer wird dieſe ſo innig
gebotene und ſo oft verſchmähte Liebe des errn mn der Anordnung
einer Einzelfigur deutlich und äſthetiſch annehmbar zugleich uns vor
Augen ühren?“ rlaube miu darauf erwidern: daſs ich
die Idee der „verſchmähten Liebe“ nicht als die alleinige, maßgebende
betrachtet wiſſen will, beweist dieſer gegenwärtige Aufſatz zur Genüge
Daſs eine Herz Jeſu⸗Statue In fahlen, verblaſsten Farbentönen e⸗
faſst werden müſſe, habe ich noch nie ausgeſprochen, aber das auch
für die Plaſtik geltende Geſetz wollte ich betont aben, daſs nämlich
die Farben einer Statue nicht Im Widerſpruche mit ihrer Idee
ſtehen dürfen, daſs eine Atel dolorosa, juxta III lacrimosa
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nicht In den hellen, leuchtenden Farben einer Königin In thren raut⸗
eldern gefaſs werden dürfe. Wenn alſo einer Herz Jeſu⸗Statue
die „verſchmähte Liebe“ wirklich FJum Ausdruck gebracht würde, müſste
dies auch durch den Farbenton gezeigt werden. Daſs dieſer Ton herab⸗
ſinken mu FJum Fahlen, zur Verblaſſung, iſt gar nicht meine Anſicht
Ob ſich endlich die „verſchmähte Liebe“ in einer Einzelfigur deutlich
und ſtheti annehmbar darſtellen laſſe? Warum denn ni
Für Emalde hat Baumeiſter die Möglichkeit bewieſen; iſt denn die
0  1 wirklich um ſo viel aärmer Mitteln als die Malerei, daſ
ſie nicht imſtande Are trauernde Hebe auszudrücken? Hat ſie die
mitleidende, trauernde und agende Liebe nicht ſchon In ſo vielen
herrlichen Statuen der Schmerzensmutter deutlich und äſthetiſch an⸗-
nehmbar zugleich vor Ugen geführt? Und die Plaſtik ſollte nur
gerade die über verſchmähte Liebe klagende und trauernde Geſtalt
des Heilandes vorzuführen nicht vermögend ein?

Das dritte Bild iſt von rofeſſor Ed Steinle und befindet
ſich un der Kirche der Damen vom heiligſten Herzen am Rennwege
In Wien. Wie Steinle miui ſelbſt agteé, habe EL ſich bemüht, den
Heiland Iun dem Augenblicke darzuſtellen, die Orte ſpricht
„Kommt miu alle, die ihr mühſelig und eladen ſeid, ich will
euch erquicken“. Dieſer Gedanke ſchein mir Im glücklich Jum
Ausdrucke zu kommen. Der Heiland eht In ganzer igur vor einem
Ar, leiſe andeutend eine Gegenwart Im heiligſten ltarsſacramente.
Der Oberleib mit dem Haupte hat ſich herablaſſend vorgeneigt.
Die Oberarme liegen eng am Leibe während die Vorderarme
mit den inneren Handflächen ſich dem Beſchauer entgegenſtrecken, nd
mit den EtW nach innen gebogenen Fingern ihn ſich QAden Da
das Herz In der Mitte zwiſchen den beiden Händen legt, ergeht die
Einladung, dorthin kommen, ihm da Herz auf dem lichten
Grunde einer Sonnenſcheibe von Licht und anz entgegenleuchtet.
Aus m Antlitze ſpricht Güte, Mitleid und freundliche Liebe Die
Bekleidung iſt ſehr einfach; eln großer antel umhüllt den ganzen
Leib und läſst UuLr der ru das Unterkleid ehen

Für die vierte dee, das Herz G

ſu als Vorbild der Tugenden,
insbeſondere der Sanftmuth und Demuth, dient als das Herz
Jeſu⸗Bil von Profeſſor Kupelwieſer In der Jeſuitenkirche In Wien.
Es ſind davon ereits mehrere Copien erſchienen, aber leider Wur

mittelmäßige; In keiner iſt der einheitliche Charakter etreu wieder⸗
gegeben Das Original iſt Bruſtbild In Medaillenform. Das Studium
desſelben läſst keinen Zweifel, daſs der ünſtler darſtellen wollte,
wie der Heiland die Worte ſpricht „Lernet von mir; denn ich bin
anft und demüthig von erzen“. Das ild bedarf dieſer nterſchrift
nicht; eS ſpricht die DOrte ſelbſt klar QAus uin ſeiner ganzen Geſtalt
für jeden, der ſich überhaupt ern IId durch aufmerkſames Betrachten
Jum Verſtändnis bringen vermag. Die Linke hebt den über die
linke Schulter herabhängenden antel ein wenig von der Mitte der
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ru Weg, womit der Heiland genugſam andeutet, was EL daſelbſt
enthüllen und zeigen will, ſein Herz Die re Hand iſt 6  — an
die Let Schulter erhoben; der Daumen, Zeige⸗ und Mittelfinger
ſind nach oben gerichtet, während die zwei anderen Finger die
innere Hand gebogen ſind; das ＋

ſt bekanntlich der Geſtus des Lehrens.
Das au neigt ſich ganz wenig nach re Der Usdru iſt Uhe,
Milde, mit In vereint; das Auge iſt ſanft, faſt
zu att Da Kleid iſt Urchau ſehr einfach, oOhne alle Zierat, die
CtWwd ern Geſchmücktſeinwollen andeutete; ſelbſt der herabgeſtimmte
Farbenton des rothen Unterkleides und blauen. Mantels vermeidet
alles Schreiende, Hervordrängende; ſe da Herz mit ſeinem weichen
Lichtſcheine hebt ſich nur chwach von dem mattrothen Kleide ab
So pricht Demuth und Sanftmuth aus jedem Zuge des lieblichen
Bildes

Zum Schluſſe dieſes Ttike noch eine Bemerkung. eit der
Seligſprechung der Dienerin Gottes Margaretha acoque ſind viele
Bilder erſchienen, welche die Offenbarung des heiligſten Herzens
die Selige darſtellen. So zeig ſie uns ein Bild, ie ſie In
den Händen jene eichnung des heiligſten Herzens auf threr ru hält,
welche threm Namenstag Im Noviziate das erſtema ur Verehrung
aufgeſtellt wurde Auf anderen Idern nie die Selige vor dem
eilande, der In Lebensgröße oder als Bruſtbild vor ihr ſchwebt,
und ihr ſein heiligſtes Herz enthüllt 0 Bilder ſind threr Natur
nach und der ſonſtigen allgemeinen Auffaſſung keine Herz Fe

ſu⸗
Bilder, ſondern Bilder der Seligen Margaretha acoque. Ein Bild,
das uns den Antonius mit dem Chriſtkindlein zeigt, iſt all
gemeiner Auffaſſung und nach der gewöhnlichen Unterſchrift da ild
des ntonius, nicht des Chriſtkindes, owie das ild Maria
Verkündigung ehen ein ild Mariens iſt und nicht das des heiligen
Gabriel 0 Bilder ſtellen eben Ereigniſſe Qus dem eben der
eiligen oder Seligen dar, und darum iſt hier der Hauptgegenſtand
der Selige oder Heilige ſelbſt, nicht aber der erſcheinende Heiland
oder nge Will man aher In einer Kirche ein Ild des Herzens
e

ſu öffentlich aufſtellen, muſs die Beigabe der Seligen Margaretha
acoque entfallen, gerade ſo gut, wie man dort, wO man Uum Weih
nachten das Chriſtkindlein zur Verehrung aufſtellen will, nicht das
ild des Antonius mit dem Kindlein aufſtellen wird Uebrigens
erinnere ich nochmal das ereits Im dieſes Jahres 98)
angeführte Verbot des heiligen Stuhles, die oben beſprochenen Bilder
der Seligen Margaretha Alacoque ohne beſondere Erlaubnis des
Papſtes In Kirchen aufzuſtellen, keine Erlaubnis beſteht, die
Meſſe der Seligen zu leſen


